
Müller Sigrist – Nebeneinander | Architektur 
Galerie Berlin, Karl-Marx-Allee 96, 10243  
Berlin | bis 20. August | ▸ www.architekturga
lerieberlin.de 

AUSSTELLUNG

Aura und Ausführungsplan | Müller 
Sigrist in Berlin

Drei Gebäude, einige wenige großformatige Farbfo-
tos an den Wänden, schwarze Farbe. Das Zürcher 
Büro Müller Sigrist vertraut selbstbewusst auf die 
Kraft der ausgewählten Objekte: das Festzelt in Am-
riswil (Heft 33.08), mit dem das Büro international 
bekannt wurde, ein Einfamilienhaus in Muri (2009) 
und die im vergangenen Jahr fertiggestellte Genossen-
schaftssiedlung in Zürich-Affoltern. Vor allem letz-
tere zieht die Blicke auf sich durch ihre gedeckte, 
sorgsam komponierte Farbigkeit. Die Fotos unter-
streichen die unmittelbare Präsenz der Architektur, 
und genau in dem Moment, in dem ich Modelle zu 
vermissen beginne, entschädigen die Bücher, die für 
jedes Bauwerk auf Lesesockeln ausgelegt sind: Eine 
„Baureportage“ mit Fotos, Plänen und Texten vom 
ersten Gedanken bis zur Fertigstellung – und ein 
„Planbuch“, eine nüchterne Sammlung von Plänen 
bis hin zum Detail. Wer Muße mitbringt, kann hier 
wirklich in die Tiefe gehen. Die Spannung zwischen 
Atmosphäre und Bauanleitung macht den Reiz die- 
ser kleinen Schau über ein „kleines“ Büro aus, das 
inzwischen 30 Mitarbeiter zählt.  DK

Doppelausstellung „Studio Mumbai“ | Werk-
stoffarchiv Sitterwerk, Sittertalstrasse 34, 
9014 St. Gallen | ▸ www.sitterwerk.ch | bis  
28. August | vai Vorarlberger Architektur  
Institut, Marktstraße 33, 6850 Dornbirn |  
▸ www.v-a-i.at | bis 10. Oktober

Mit Kunstbibliothek, Werkstoffarchiv, Atelier-
haus und Kesselhaus Josephsohn ist das Sitter-
werk in St. Gallen Ort für Künstler, Handwer-
ker und Wissenschaftler. Die ausgestellten  
Fragmente von Studio Mumbai gehen mit den 
Räumen förmlich eine Symbiose ein.
Foto: © Katalin Deér, Sitterwerk St. Gallen

Unten: Bijoy Jain in Dornbirn
Foto: Christian Grass, vai

Müller Sigrist haben die Architektur Galerie 
Berlin zum Black-and-White-Cube gemacht.
Foto: Silke HelmerdigBAUWELT INTERVIEW

   „Handwerk ist eine kollektive Erfahrung.“ | 
Studio Mumbai in Dornbirn und St.Gallen
Interview mit Bijoy Jain: Florian Aicher

WER WO WAS WANN

Werner Sewing 1951–2011 | Wir neh-
men Abschied von Werner Sewing, der 
nach kurzer schwerer Krankheit am 
27. Juli in Berlin überraschend gestor-
ben ist. Der Architektursoziologe lehrte 
an Hochschulen in Berlin, Weimar, 
Stuttgart, Braunschweig und Berkeley 
und leitete seit 2008 den Lehrstuhl  
für Architekturtheorie an der Architek-
turfakultät des Karlsruher Instituts  
für Technologie. Er war Mitglied im Wis- 
senschaftlichen Beirat der Bauwelt  
Fundamente, wo 2003 sein Band „Bild-
regie. Architektur zwischen Retro
design und Eventkultur“ erschien. 2006 
erhielt Sewing den Erich-Schelling-
Preis für Architekturtheorie.

 
Mitbestimmung | Unter dem Titel „Tat-
ort Stadt“ lobt das Bundesinstitut für 
für Bau-, Stadt- und Raumforschung 
(BBSR) einen Ideenwettbewerb für Stu-
denten und Absolventen aus, bei dem 
die Teilnehmer „innovative Beteili-
gungsformate“ entwickeln sollen, die 
es den Bürgern ermöglichen, sich ak- 
tiv an der Entwicklung von städtebau-
lichen Großprojekten zu beteiligen.  
Als Preise winken vier Stipendien und 
insgesamt 7500 Euro. Abgabe für Ab-
solventen ist der 31. August, für Stu-
dierende der 15. September.  
▸ www.tatort-stadt.de

Zukunftspreis Halle (Saale) | Mit Unter-
stützung der Stadtverwaltung richtet 
die Bürgerinitiative Hochstraße Halle 
an der Saale e.V. einen Ideenwettbe-
werb zur kreativen Stadtentwicklung 
bis 2025 aus. Beiträge können Stu
denten aller deutschen Hochschulen 
noch bis zum 30. September ein- 
reichen. ▸ www.hochstrasse-halle.de

Informationsort Törten | Seit Anfang 
Juli informiert eine Dauerausstellung 
über die Bauhaussiedlung in Dessau- 
Törten. Im neuen Informationszentrum 
im ehemaligen Konsumgebäude, Am 
Dreieck 1, erfährt der Besucher viel 
über die Hintergründe, die beim Bau 
der Versuchssiedlung eine Rolle ge-
spielt haben. Das Zentrum ist Diens-
tags bis Sonntags von 10 bis 18 Uhr 
geöffnet. Der Eintritt ist frei.   
▸ www.bauhaus-dessau.de

Die unzähligen Artefakte, Modelle, Skizzen und Mus­
ter des legendären Baukollektivs Studio Mumbay 
waren bereits im Victoria & Albert Museum, auf der 
Biennale in Venedig, in Lausanne und Lyon ausge­
stellt. Nun machen sie erstmals im deutschsprachi­
gen Raum Station. Das Material ist so umfassend, 
dass ein einziger Ausstellungsort nicht ausreicht: Im 
vai Vorarlberger Architektur Institut in Dornbirn 
sind Zeichnungen, Videos, einige Muster und vor al­
lem eine Installation zu sehen, die einen leben- 
digen Eindruck des Ortes vermittelt, an dem die Mit­
glieder von Studio Mubai arbeiten. Im Werkstoff­
archiv Sitterwerk in St. Gallen, selbst ein beeindru­
ckender Ort der Synergien von Gießereihandwerk, 
Wissenschaft und Kunst, werden an die 1500 Frag­
mente ihres außergewöhnlichen Schaffens gezeigt, 
das jeden Schritt körperlich und sinnlich probt, ver­
wirft, beglaubigt. Im vai hielt Frontmann Bijoy  
Jain einen Vortrag – Gelegenheit für ein Gespräch.
 
Bei Ihrem Vortrag fiel das Wort „Bauchnabel“...
Bijoy Jain | Das ist der Ort, von dem aus ich denke. 
Ich denke vom Bauch aus, nicht vom Kopf. Körper, 
Bewegung – das war Teil der Kultur, in der ich aufge­
wachsen bin. Ich wurde 1965 in Mumbai geboren 
und bin in einem Viertel am Rand der Stadt unter Ärz­
ten, Anwälten, Künstlern, Kommunisten groß gewor­

den – ein Viertel, das noch stark von der Hoffnung 
nach der Befreiung Indiens 1947 getragen war. 

Eine kulturelle Erbschaft sozusagen?
Ja und nein. Für mich ist dieser prozesshafte Charak­
ter universell: Architektur, verstanden als Ausdehnung 
unseres Raums, des inneren wie des äußeren. Da 
liegt die Bedeutung der Beziehung zu unserem Kör­
per – der ist in Bewegung, im Wandel, nicht fest, 
nicht zentriert, sondern bewegt, mit allem.

Für europäisches Denken kein alltäglicher Ansatz ...
Nur aus dieser Sichtweise heraus kann ich arbeiten;  
sie erlaubt mir, Raum und Material zu formen. Nichts 
ist gewiss, alles ist ein Prozess – und ich bin Teil davon.

Nach den Studienjahren in den USA und Praktika, 
unter anderem als Modellbauer am Bau des Ghetty 
Museums in Kalifornien, und einigen Jahren in  
London sind Sie 1995 nach Mumbai zurückgekehrt – 
und dort erst einmal gescheitert.
Der Grund dafür waren die „Hilfsmittel“, die ich mit­
gebracht hatte, die Planungsinstrumente, die Art zu 
zeichnen, das System, in dem man Pläne anfertigte. In 
Mumbai war viel mehr nötig, um Architektur zu ma­
chen. Natürlich zeichnen wir, aber man verschwendet 
Zeit, wenn man es zu weit in eine Richtung treibt. Ich 

musste mich darauf einstellen, auf andere Weise zu 
arbeiten, ich musste lernen. Ich wollte mich anpassen 
an das, was dem Ort angemessen ist. Gewohnheiten 
aufgeben – das ist hart. Aber das ist Arbeiten: Vorur­
teile aufgeben, offen bleiben. 

Entstand da die Idee von Studio Mumbai, dieser  
Arbeits-, Lebens- und Lerngemeinschaft von mittler­
weile rund 100 Handwerkern, Arbeitern, Experten  
für alles Mögliche, darunter auch einige (wenige)  
Architekten?
Diese Gemeinschaft entwickelte sich damals, war 
aber nie wirklich geplant. Sie ist einfach gewachsen 
und wächst immer noch. Indien ändert sich rapide, 
wir ändern uns auch. Flink, aufmerksam, offen muss 
man sein. Die Zimmerleute zum Beispiel, die seit 
zehn Jahren bei uns arbeiten, zeichnen jetzt, und wir 
skizzieren, um uns der nächsten Gruppe verständ­
lich zu machen. 

Die Videos in der Ausstellung zeigen, wie stark Ihre 
Arbeit noch immer auf Handwerk gründet.
So ist es! Ich selbst habe mit meinen Händen gearbei­
tet, als Zimmerer. Man lernt, indem man es macht: 
Das ist ganz wichtig! Beobachten, dokumentieren, 
lesen – über den Rahmen der Architektur hinaus. 
Auf diese Weise war das Handwerk für mich eine 
große Inspiration, ein Fenster, das mir eröffnet hat, 
woher ich komme, was Indien ausmacht – ein Mi­
krokosmos des Landes. Handwerk ist eine kollek- 
tive Erfahrung. Es vereint verschiedene Blickpunkte, 
wurde durch viele Meister bereichert. Das ist uni­
versell, menschlich, wie Schmerz und Glück. Archi­
tektur geht über das bloß Sachliche hinaus, ist me­
taphysisch, ist mehr als Schutz, mehr als Funktion, 
ist wie Musik.

Und die Ausstellung zeigt: Das sind Menschen, die 
das machen...
Ja. Gute Architektur gründet auf der Leidenschaft für 
das Leben der Menschen. Das ist das einzig wichtige 
Material, mit dem sie arbeitet. Den Menschen im Blick, 
den Prozess am Leben halten. Das hat mit etwas zu 
tun, an dem mir sehr liegt: Mehrdeutigkeit. Man muss 
eine Ahnung haben, aber darf nicht ganz sicher sein; 
ein Bild vor Augen haben, aber es darf nicht ganz klar 
sein. Für die besondere Lösung darf man sich nicht  
an eine Idee hängen, das verengt. 

Die Ausstellung zeigt eine Reihe von Skizzenbüchern 
– einige von Ihnen, die meisten von Mitarbeitern. 
Und im Vortrag haben Sie Zeichnungen aus all den 
Jahren gezeigt, wie die sich entwickelt haben.  
Welche Bedeutung haben solcherart Notizen für Sie?
Sie sind für unsere Verständigung, auch für eine kriti­
sche Überprüfung dessen, was wir machen, unerläss­
lich. Es ist nicht so schwer, eine Handskizze zu zeich­
nen – sie ist schnell, gegenwärtig, direkt, das passt zur 
Art, wie wir bauen. Dann folgen Modelle, Muster für 
Details, Probestücke, oft ganze Teile im Originalmaß­
stab. Die mag ich besonders, weil es Teile der Ge­
bäude sind, die mir erhalten bleiben. 

Das Studio wird getragen vom Potenzial der Mitarbei­
ter und Mitglieder – gibt es auch Häuser für sie?
Derzeit sind wir dabei, Häuser für die Leute zu bauen, 
die bei uns arbeiten. Sie entwerfen ihre Häuser selbst. 
Die Rollen sind getauscht: Sie sitzen jetzt am Steuer, 
und ich unterstütze sie.  

In einer Kokosnussplantage nahe Mumbai ent-
stand im Jahr 2007 das Ferienhaus Palmyra.  
Foto: Hélène Binet

Sehen Sie auf Bauwelt.de | Film: Wer-
ner Sewing unterwegs in Österreich
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